
Und: Es ist eben nicht so einfach wie Fahrradfahren 
lernen. Studien von 2025 zeigen: Kinder, die zu früh 
ein Handy haben oder Social Media (Youtube) nutzen 
dürfen, haben öfter psychische Probleme und leiden 
häufiger unter Schlafmangel oder Übergewicht. 

Es wird immer klarer: Kinder können das mit den 
Medien nicht einfach so. Es bedarf der Begleitung 
über die Jahre. Im Kindergarten ist ein erster Start.

Auch wenn man den Kindern die Medien „gönnen“ 
würde: Es zeigt sich, dass die frühe Nutzung mit 
erheblichen Risiken verbunden ist: Mit Kurzsichtig-
keit, weniger sozialen Fähigkeiten, Aufmerksamkeits-
störungen, motorischen Defiziten, etc. 
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Aktuell wird auch vieles damit begründet, dass Fern-
sehen, Handy und Tablet damit arbeiten, die Kinder 
mit der Aussicht auf tolle Gefühle zu ködern. Leider 
halten diese Dopaminschübe nicht an. Kinder und 
Erwachsene möchten weiterscrollen, brauchen mehr.

zischtig.ch geht jedoch auch davon aus, dass vor 
allem das „artgerechte Aufwachsen“ wichtig ist. 
Bewegung, sinnliche Erfahrungen, Spiel und soziale 
Kontakte lassen sich eben nicht mit bewegten 
Bildern oder Spielen auf dem Bildschirm ersetzen. 

Und erlauben Sie uns eine kritische Bemerkung: 
Leider sind auch viele Erwachsene oft durch digitale 
Geräte abgelenkt. „Ich muss halt!“ Dies schafft für 
Kinder Verunsicherung. Dies kann gar soweit gehen, 
dass Bindungsstörungen entstehen können. 

Daher: Die Investition in eine aufmerksame Medien-
begleitung zahlt sich über die Jahre aus. Sie können 
späteren Problemen vorbeugen. Das spart Zeit und 
Nerven. Zudem tun Sie mit Ihrem Handeln Gutes für 
Ihr Kind. Auch wenn Sie mal Grenzen setzen müssen.

Bislang ging es vor allem darum, mit dem Blick auf 
das Kind, nur angemessene Medieninhalte auszu-
suchen. Dinge, die mit dem Kinderleben wirklich zu 
tun haben. Medien auch, die liebevoll gemacht sind 
und zum Alter passen: Bilderbücher, Lieder, Reime. 

Unter dem Stichwort „Kontext“ geht es um das 
Wissen: Kinder profitieren extrem, wenn wir die 
Medien zusammen nutzen oder konsumieren. 
Ausserdem: Vorlesen ist immer noch eine der wirk-
samsten Förderungen des Vorstellungsvermögens. 

Heute ist es an der Zeit, das Konzept zu ergänzen. 
Mit der extremen Medienverfügbarkeit müssen wir 
fragen: Gibt es wirklich einen guten Grund für die 
Mediennutzung? Entstehen allenfalls blöde Gewohn-
heiten? Oder sind da gar Gefahren zu sehen?

Youtube Kids, Maus-App und Netflix bieten 
„attraktive“ Auswege für Langeweile, Konflikte und 
blöde Gefühle. Leider sind es keine echten Auswege. 
Medien sollten nur zielgerichtet genutzt werden. Für 
Wissenserwerb oder dosierten Mediengenuss.  

Wir können den Kindern mit Fragen helfen. „Worum 
geht’s?“ Wählen Sie nachhaltigere Strategien für die 
Veränderung unangenehmer Gefühle. Muss man 
bloss warten? Hilft bewegen ... auch wenn einem 
noch nicht darum ist? Bastelarbeiten (suchen)?

Organisieren Sie für das Kind oder mit dem Kind, 
dass mit unangenehmen Gefühlen immer wieder 
anders verfahren wird. Mal mit Abmachen, dann mit 
Zeichnen, ausnahmsweise mit Unterhaltung.

Blöde Gewohnheiten entstehen oft in unangenehmen 
Situationen. Beispielsweise in Übergangsmomenten. 
Seien Sie auf der Hut. Schaffen Sie für solche Mo-
mente Alternativen zum Bildschirm. Reden? Helfen?

Prüfen Sie auch, wie Ihre Stressmomente mit Alter-
nativen zum Bildschirm überwunden werden können. 
Gibt es eine Kuschelecke? Ein Plüschtier als Beglei-
tung? Ein Lied, das beiden hilft? Hilfe von Nachbarn? ©
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An und für sich ist Audio für dieses Alter perfekt. 
Lieder, Reime und Kurzgeschichten. Aber limitiert. 
Daher: Suchen Sie nach Abspielgeräten, die nicht 
endlos liefern. Abspielgeräte auch, die nicht noch 
Video, Gaming oder anderes bringen. 

Die Frage nach Gewohnheiten betrifft auch die 
Nutzung „unserer“ Apps. Spotify? Für uns kein 
Problem. Aber für Kinder durchaus. Selbst „das End-
lose“ des Angebotes kann Abhängigkeiten bringen. 
Und haben Sie gewusst: Spotify kann Video und Chat.

Um Gefahren entgegenzuwirken, kann es auch 
hilfreich sein, sich auf die psychische Gesundheit des 
Kindes zu konzentrieren. Wichtige Hinweise dazu 
finden Sie in der Broschüre „Wie stärke ich die 
psychische Gesundheit meines Kindes.“
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27 28 Diese Zusammenfassung ist zur Erinnerung an 
den Kindergarten Elternabend 2026 gedacht. 
Detailliertere Informationen finden Eltern und 
Fachpersonen unter www.zischtig.ch
Auf dieser Seite finden Sie ausserdem weitere An-
gebote für Schüler*innen, Fachpersonen und Seni-
or*innen. 

Die Bilder und Ideen in diesem Handout sind urhe-
berrechtlich geschützt und dürfen nicht weiterver-
wendet werden.
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Wenn Ihnen das alles zu kompliziert ist: Prägen Sie 
sich diese Gesundheits- oder Tätigkeits-Pyramide 
ein. Im Kindesalter muss als erste der Schlaf 
geschützt werden. Geräte aus dem Zimmer! 
Bewegung ist wichtig, Beziehung und Werken. 

In einer Welt mit extrem vielen Medienangeboten 
können wir davon profitieren, wenn wir uns den 
Fragen nach dem Vorbild stellen. Auch der Frage, ob 
wir noch mit uns und dem Kind gut verbunden sind. 
Und: Nutzen Sie Medien verantwortungsbewusst?

Längst ist klar: Kinder lernen am Modell. Als erstes 
sollten wir uns also fragen, welches Modell wir 
selber abgeben. Was sehen die Kinder im Alltag? 
Natürlich ist das bei vielen ok ... doch die Selbst-
prüfung sollte regelmässig und ehrlich erfolgen. 

Vorbild zu sein, kann nicht 24 Stunden gelingen. Die 
Kinder brauchen bloss Eltern, die immer wieder einen 
Anlauf nehmen. Ein Hobby wieder aufnehmen. Neue 
Wege gehen. Werkende, musizierende, malende, 
töpfernde oder schreibende Eltern sind wichtig.

Der Weg zum Vorbild kann besser gelingen, wenn wir 
uns vergegenwärtigen: Es lohnt sich, Dinge zu tun, 
die wirklich glücklich machen. Natürlich können das 
Dinge sein, die vorher anstrengend erscheinen. Das 
Glücksgefühl wird sich aber einstellen. 

Ein weiterer Zugang könnte sein, alle wissen-
schaftlichen Erkenntnisse zur Mediennutzung zu 
nehmen und die Nachteile anzugehen. „Multitasking 
kostet Zeit? Weglassen!“ „Handy im Schlafzimmer 
stört den Schlaf? Wecker kaufen.“

Zugegeben: Veränderungen sind nicht einfach. 
Erwachsene können jedoch vorangehen und mit 
Wissen und List Neues erlernen. Indem wir nicht 
fragen, was wir verlieren, sondern was wir gewinnen. 
In dem wir planen. Mehr dazu auf zischtig.ch. 

Das Medienangebot führt dazu, dass wir immer 
weniger mit uns selbst in Kontakt sind. Folglich auch 
weniger mit den Kindern. Nehmen Sie das als Anlass, 
die Geräte mehr wegzulegen. Das Mail vom Handy zu 
löschen. Insta nur noch auf dem Tablet zu bedienen. 

Und ja: Mit Blick auf KI-Slob, Fake News und Totali-
tarismus sollten wir über eine verantwortungsbe-
wusste Geräte- und Internetnutzung nachdenken. 
Reduzieren Sie die Social Media Nutzung. Lesen Sie 
verifizierte Studien. Pflegen Sie gute Beziehungen. 

Eigentlich ist schon lange klar, was zu tun ist. Viel-
leicht gehen Sie das mit einer Checkliste an. Nicht 
alles auf einmal. Aber Schritt für Schritt. Alle 
profitieren: Sie, Ihre Kinder, die Gesellschaft. 

Schritt für Schritt! Auch in der Medienerziehung gibt 
es Durststrecken und Rückschläge. Vermutlich hat 
jener Plan die beste Wirkung, der damit lebt, dass es 
nichts Gradliniges gibt. Sonst rufen Sie an!


